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Das Ceichtſinnskäßle .
Von Marie Schloß⸗Königsfeld .

ten des alten Apfelbaums , durch deſſen
Laub da und dort leuchtende Sonnen⸗

—ſtrahlen fielen , die auf der groben
Leinendecke ein zauberiſch wechſelndes Muſter
bildeten . Der Bauernſtrauß in der ländlichen
Töpferei flammte , daß es ein wahrer Staat
war .

Am behaglichſten wirkten die Hausleute ſelbſt ,
die unmodern rundliche Doktorin mit den leb⸗

haften braunen Augen und ihr Gefährte , der

jetzt , nach der Sprechſtunde , ſeine Pfeife ſchmauchte .

„ Klug , aber doch recht verbauert, “ ſtellte die

Geheimrätin bei ſich ſelbſt zum ſoundſovielſten
Male feſt , indem ſie den ſtattlichen Sechziger ver⸗

ſtohlen muſterte . „ Was nur mein Mann an dem

älteren Studienfreund findet , dem er immer wie⸗

der Patienten herſchickt , die ſo wunderbar erfriſcht

heimkehren ſollen ? Nun , wenn Langeweile er⸗

friſchend wirkt , werde ich mich ja auch von den

Anſtrengungen der Winterſaiſon und des Luxus⸗
bades hier erholen . “

„ Wer doch auch ſo heiter , wie die Doktorin

ſein könnte, “ dachte die junge zarte Frau , die ſich
in der kleinen billigen Sommerfriſche — in Er⸗

wartung des dritten Kindchens — noch etwas

Erholung gönnte .
Die Unterhaltung am Tiſche ſchien einge⸗

ſchlafen , ſo wie es manchmal der Fall zu ſein

pflegt , wenn man auf etwas Beſtimmtes wartet ,

und nicht daran mahnen möchte . Nur dem Maler

fehlte nicht ; ; der nahm ruhig abwartend , das

Bild des herbſtlichen Gartens in ſich auf . Un⸗

glaublich , ſolche Farbenfülle auf dem nicht allzu
großen Fleckchen Erde !

Da kam der alte Briefträger den ſchmalen

Gartenpfad entlang , eine Poſtanweiſung
ſchwenkend , die er dann , vergnügt ſchmunzelnd,
vor der Hausfrau niederlegte und einige Scheine

auskramte . „ Da , Frau Doktor , wieder was fürs

Leichtſinnskäßle ! “ Die Fremden machten runde

Augen vor Erſtaunen . Der Maler fragte lachend :

„ Wie haben Sie geſagt ? “ — „ Ha , no : 5 Leichtſinns⸗
käßle ! Sell weiß im Dorf doch e Jed ' s ! “ Dann

zog er mit einem Trinkgeld ab , das , wie die

feine Dame feſtſtellte , dem Namen der Kaſſe alle

Ehre machte .
Der Doktor lachte leiſe :

leitung hätte der findigſte Schriftſteller nicht
ſchaffen können . Sie ſpannen ja doch alle drei
auf die Geſchichte . Es iſt eine ſehr moraliſche

Geſchichte , trotz des leichtfertigen Namens, das
kann ich Sie im voraus verſichern . Freilich , Sie

werden ja auch gar nichts anderes von mir altem
Bauerndoktor erwarten, “ ſchloß er mit einem

harmlos ſein ſollenden Seitenblick auf die Ge⸗

heimrätin , die ihre eiſigſte Miene aufſetzte .

„ Eine beſſere Ein⸗

)ie ſaßen im Doktorsgarten im Schat⸗

„ Ja , alſo ; eigentlich müßte zwar meine Frau

erzählen , denn das fällt in ihr Fach ; aber

ſich will doch den Anfang machen .
Bald nach meinem Examen bin ich als Ver⸗

treter meines Patenonkels hierhergekommen .

Was der für ein Kauz geweſen iſt , um im Stil

meines Briefträgerfreunds zu bleiben : ell

weiß doch im Dorf e Jeds . Sie können es ſich

in der Krone ' und von den Bauern erzählen

laſſen . Und hier im Pfarrhaus war , als Alteſte
von ſieben Geſchwiſtern , das Luisle . Sie war ,

neben der vielen Arbeit daheim , auch freiwillige

Gemeindeſchweſter . Damals , das ſind jetzt auch

ſchon über dreißig Jahre , hat noch nicht faſt jedes

Dorf eine Krankenpflegerinſtation oder gar ſo
ein nettes Krankenhaus , wie wir jetzt hier , ge⸗

habt . Wir zwei , das Luisle und ich, haben uns

bei der Arbeit kennen gelernt , was allemal beſſer

iſt , als im Ballſaal oder beim Tennis oder bei

ſonſt einem Sport . Der Onkel Doktor hat , bei

ſeiner Rückkehr wohl und eher als die Pfarrers⸗

leute , gemerkt , daß ſich da etwas anſpinnen würde ;

er hat ſich aber ſelbſt nichts von ſeiner Weisheit

merken laſſen . Daß wir zwei zuſammengehörten ,

haben wir ſchnell gefühlt . Verlobt haben wir
uns aber erſt nach fünf Jahren und bald darauf

haus , einer kurzen Zeit als Schiffsarzt , mich
niederließ . Das war in einer badiſchen Stadt ,
wo die Induſtrie grad aufzublühen begann und

der zu Ehren damals hohe Häuſer in engen

Straßen aufſchoſſen . Es war ſchon ein Wagnis ,
daraufhin zu heiraten , denn wir waren beide ver⸗

mögenslos . Meine Mutter war ſchon lange

Witwe mit drei unverſorgten Kindern ; aus dem

kinderreichen Pfarrhaus war auch nur eine ganz

beſcheidene Ausſteuer und ab und zu einmal

eine Freßkiſte mit Erzeugniſſen des Pfarrgartens

oder des Hühnerhofs zu erwarten , und das auch

nur in größeren Pauſen . Manchmal verlor ich

faſt ſelbſt den Mut vor meiner eigenen Courage .

So äußerte ich, mir wohl mehr ſelbſt zur Be⸗

ruhigung : Nun , wir ſind beide jung und an⸗

ſpruchslos , zum Nötigſten reicht es ſchon . “ Da

gab mir der Onkel Doktor die merkwürdige Ant⸗

wort : ‚Ja , zum Nötigſten ſchon , aber nicht zum

nötigen Unnötigen ! ! Darauf ſchwieg er und ich

auch , denn ich wußte wohl , ſprach er nicht frei⸗

willig weiter , war mit allem Fragen nichts

mehr aus ihm herauszukriegen .
So kam der Hochzeitstag . Daß meine Sprech⸗

zimmer gut eingerichtet war , verdankte ich nur

ihm . Am Abend , ehe wir für drei Tage nach

München abreiſen wollten , drückte er meiner

jungen Frau einen Briefumſchlag in die Hand ,

den ſie , neugierig , gleich öffnete . Es lagen zwei

Hunderter mit dem Vermerk darin : Für die

höchſt unnötige Hochzeitsreiſet . , und ein zweiter

Zettel mit einer Anweiſung auf monatlich zehn

Mark unter dem ausdrücklichen Befehl : Nicht

geheiratet , als ich, nach einigen Jahren Kranken⸗



für Kochtöpfe , Schuhſohlen und derlei nützliche

Dinge zu verwenden ! “
Wir ſahen uns erſt ganz verdutzt an ; dann rief

das Luifſle : Hurra , da gründen wir ein Leicht⸗
ſinnskäßle , was ihr ein mißbilligendes Räuſpern
des Vaters eintrug .

„ Ja , jetzt macht ſie ſelbſt ſo ein Geſicht, “ ſtellte
er feſty , dafür muß ſie jetzt auch weitererzählen . “

„ Das kann ich ja, “ nahm die Doktorin den

Faden auf . „ Um es gleich zu ſagen , denn den
Namen hat es behalten , und ſeine Exiſtenz iſt
auch im Arbeiterviertel bald bekannt geworden ,
es war , trotz des leichtſinnigen Namens , wie ſie
es ſchon von meinem Mann gehört haben , ein

Segenskäßle . Denn es ging wirklich , wie der
alte Menſchenkenner geſagt hatte : Zum Nötigſten
reichte es , aber nicht zum nötigen Unnötigen ,
zu dem , was erſt Freude und Farbe ins Leben
bringen ſoll ! Ich war doch ein rechtes Landkind ,
an friſche Luft , Sonne und Blumen gewöhnt .
Die beiden erſten kann man , für teures Geld

nicht kaufen und in eine dunkle Stadtwohnung
tragen , denen muß man ins Freie nachwandern ,
aber die Blumen , und wär ' s nur ein winziges

„Hurra ! “ rief das Luisle , „da gründen wir ein Leichtſinnskäßle . “

Sträußle . Und das Obſt , das damals noch nicht
ſo als wirkliches Nahrungsmittel galt , wenn auch
mein Mann , ein fortſchrittlicher Mediziner , ſchon
ſein Loblied ſang . Wir hielten eben doch erſt
am Eiweiß , von Kalorien redeten wohl erſt die
Nahrungsmittelchemiker , und die Vitamine hatten
ſich noch nicht einmal bei dieſen vorgeſtellt . Es
zählte alſo auch eigentlich noch nicht ſo recht unter
die nützlichen Dinge , wie Kochtöpfe und Stiefel⸗
ſohlen und dergleichen . Trotzdem langte der In⸗

halt des Leichtſinnskäßles meiſt den Monat durch ; 8 —
zehn Mark ſind viel oder wenig , je nach der 155
Lage . Bei uns haben ſie ſogar den Sparſinn 9
angeregt , aber immer nur dann , wenn wir ein⸗ 33
mal einen für unſere Verhältniſſe ganz beſonde⸗ n
ren Leichtſinn , einen größeren Ausflug , einen 5 gulk
Theater⸗ oder Konzertbeſuch , vor hatten oder E
unſere noch ſo kahlen Wände etwas ſchmücken
wollten . Das Leichtſinnskäßle hat aber auch, in del
nach außen hin , erzieheriſch gewirkt . Bei man⸗ 40

cher vergrämten Arbeiterfrau haben wir den

Grundſtock mit zehn oder zwanzig Pfennig zu einer

Sonntagszigarre für den Mann oder dergleichen
gelegt , die es ihn daheim gemütlicher finden ließ,
Meiſt fingen die Frauen auch ſelbſt an , zwei⸗ und

dreipfennigweiſe zu ſparen , nachdem ſie es ein⸗
mal erfaßt hatten , und auch nur fürs nötige Un⸗

nötige ; oder ſie gewöhnten ſich das Schelten ab,
wenn der Mann einmal etwas , ihrer Anſicht
nach , Unnötiges heimbrachte , vielleicht ein Buch

oder , was oft vorkam , ein Kunſtwartblatt . Frau
Geheimrat , ich ſehe es Ihnen wohl an : ſie nennen ſen,
das unpädagogiſch ; aber wir haben es noch nie .
bereut , gelt Fritz ? “

Der nickte beſtätigend und nahm nun ſeiner⸗
ſeits wieder den Faden auf : „ Nein , gewiß nichtl
Wer nicht haushalten kann , der braucht gar nicht
erſt ein Leichtſinnskäßle zum Verſchwenden ; das
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iſt ja gerade für die Pflichtbewußten . Freilich fln
gibt es auch ſo traurige Verhältniſſe , wo keines Fce
von uns ſeine Stiftung gewagt hätte . Und wie
war ' s bei uns ? Viel war aus meiner Praxis 5
natürlich nicht herauszuholen , aber es ging doch 15 el

jedes Jahr etwas beſſer . Es war auch nötig ; es 0
hieß nicht : Die Räume wachſen , es dehnt ſich das 0
Haus , wohl aber die Familie , drei Buben und 0 J.

zwei Mädels in ſieben Jahren , alle , gottlob , ge⸗
ſund und fröhlich und mit einem raſch wachſenden
Verſtändnis für unſer Leichtſinnskäßle , das ihnen le

doch auch viele Wünſche erfüllen ſollte . Feſte .
Glieder und rote , ſonnenverbrannte Backen holten Iinnen
ſie ſich in den Ferien im Pfarrhaus und beim 1. in

Onkel , und daß die nicht die Schulzeit über 10
wieder ſchwanden , dafür mußte auch das Käßle n dr
mit ſorgen . läln

Es war vielleicht zwei Jahre vor dem Tode b0len
des Alten , der mir längſt das Verſprechen abge⸗ Wenui
nommen hatte , daß ich einmal hier ſein Nach⸗ Wie
folger werden ſollte , da ſaßen wir mit ihm an le
derſelben Stelle , wie jetzt , zuſammen . Damals h
kam er auf ſein eigenes Leben zu ſprechen . Kind A j
einer freudloſen Ehe , die nur das Wort Fflicht 0
kannte , wurde er ſelbſt ſchwerfällig und freudlos . i
Er hatte ein Mädchen lieb ; es iſt meine Mutter P
geweſen , und fand , vor lauter Bedenken , nicht e
das rechte Wort . Und ſpäter , wo er wohl ab
und zu noch ans Heiraten dachte , ſah er wieder ( Ain
in ſo viele freudloſe Ehen hinein , die weniger 0
an der Not ums tägliche Brot im engſten Sinn en
des Wortes , als am Mangel des nötigen Un⸗
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nötigen , ſich ſo traurig hinſchleppten . Da blieb
er Junggeſelle , vergrub ſich , wie ſeine Freunde

Ir erses nannten , mit ſeinen reichen Gaben hier auf

bens dem Dorf , das erſt im Laufe ſeines Wirkens ein

ganz anderes Geſicht bekam . Wie zu unſerem

Leichtſinnskäßle hat er hier den Grundſtock zu

5 einer Volksbibliothek geſtiftet , die ſich ſehen laſſen

Fkann , und als ſein Vermächtnis eine beträchtliche

Summe zu einem kleinen Krankenhaus hinter⸗

laſſen , weil das nächſte ſtädtiſche doch allzu weit

entfernt iſt . Schon zu ſeiner Zeit ſind auch hier

die erſten Sommerfriſchler eingerückt . Seit acht⸗

zehn Jahren leben wir ſelber hier in ſeinem

Hauſe . Freilich , die zwei Jüngſten mußten wir ,
der höheren Schule wegen , bei Freunden in der

Stadt in Penſion geben ; es iſt uns nicht leicht

gefallen . Schwer war auch der Abſchied von dem

alten Arbeitsfeld und all den Freunden in den

hohen Häuſern . Manche haben ſich ja inzwiſchen
auch hier auf dem Dorf neu für ihre Arbeit ge⸗

ſtärkt . Ja , und jetzt wollen Sie doch auch wiſſen ,

was das vorhin mit dem Geld fürs Leichtsſinns⸗
käßle bedeutet hat ; das merk ich Ihnen wohl an .

Wie bei uns mit einem Male ſo das Neſt ganz

leer geworden iſt und ſich auch ſonſt die Arbeit

n für meine Frau verringert hat , da fing ſie an , ſo

allerlei Erlebniſſe und auch verdlogene Ge⸗

ſchichte “ wie ' s die alte Strohmin nennt , hinaus⸗

zuſchicken . Manche ſind ja , beſonders anfangs ,

auch wieder in ihre gar nicht liebevoll geöffneten
Arme zurückgekehrt oder haben ein ruhmloſes

Ende im Papierkorb gefunden . Viele ſind aber

auch in einem Kleid von Druckerſchwärze wieder

erſchienen und in Begleitung von klingender
Münze oder auch von größenwahnſinnigen Zahlen
in der Inflationszeit . Wir haben aber keine

Hunderter , Tauſender , Zehntauſender , Hundert⸗
tauſender , Millionen , Milliarden und gar Bil⸗

lionen liegen , dank dem Leichtſinnskäßle . Nur

ging es damals wie in der erſten Zeit , oder noch

ſchlimmer . Mancherlei zählte jetzt zum nötigen
Unnötigen , was früher ſelbſtverſtändliche Aus⸗

gabe geweſen war , wie z. B. der Brief mit der

teuren Frankierung an liebe Bekannte und der⸗

gleichen mehr .
Unſere Töchter ſind verheiratet ; eine Mitgift

haben wir keiner geben können , aber ihr Leicht⸗

ſinnskäßle hat jede und meine Schwiegertochter
4 %( h und die unverheirateten Söhne auch , die drei

1 haben ſich ' s ſelbſt fünfzigpfennigweiſe angefangen . “

Die junge blaſſe Frau hatte ſchon lange mit

leuchtenden Augen zugehört . Jetzt ergriff ſie die

Hand der Doktorin . „Jetzt weiß ich, was unſe⸗
rem Leben fehlt , das nötige Unnötige ; jetzt fang

ich mir auch ein Leichtſinnskäßle fünfzigpfennig⸗
weiſe an ! “

„ Brav, “ brummte der Doktor ; deshalb habe

ich ſie doch erzählt die moraliſche Geſchichte für

Das ſſlenſchenherz .
Von F. Schrönghamer⸗Heimdal ,

Paſſau⸗Haidenhof .

er alte Brandnerbauer ſitzt auf der

Ofenbank und wärmt ſich den Buckel .

Je mehr es draußen ſtürmt und wachelt ,

deſto wohliger iſt ihm in der Stube .

Ein Wetter hat ' s ja heut ' , daß man keinen Hund

hinausjagt , viel weniger einen Menſchen . Weh ,

wer heut ' unterwegs ſein mu
Die Brandnerin bäckt Schmalznudeln in der

großen Pfanne , daß es nur ſo ziſcht und ſauſt .
Denn Schmalznudeln ißt der Brandner fürs
Leben gern . Die Düfte und Dämpfe wirbeln ihm

um die Naſe und dringen ihm ſchier bis ins

Herz hinein , weil es ihm gar ſo wohl wird im

Gemüte .
Da pocht es wie mit Holzſchuhen an die

Haustür . Die Brandnerin räumt ſchnell die

Nudeln in die Kammer , damit ſie ja keine her⸗

geben muß , wenn jemand kommt , und der Brand⸗

ner poltert zur Tür hinaus : „ Wer iſt draußen ? “

Hamſterer werden ' s halt wieder ſein , die
Malefiz ! Daß man gar keine Ruhe hat ! Und

gerade auf die einſchichtigen Höfe haben ſie ' s
immer abgeſehen , weil jeder glaubt , da kommt

keiner hin , und drum ſucht ſie jeder heim .
Der Brandner lugt durch den Türſpalt .

Zwei Kinder , daß Gott erbarm , Bub und

Dirndl ſtehen im Schnee und heben wie aus

einem Munde ihr Wunſchgeſätzlein an , weil ja

morgen Neujahr iſt :

„ Wir wünſchen euch ein glückſeligs neu ' s Jahr ,

' s Chriſtkindl im krauſen Haar ,
Ein langes Leben
Und den Himmel daneben .

Wir wünſchen euch ein ' gedeckten Tiſch ,
An jedem Eck ein ' backenen Fiſch ,
Ein Bratl und ein Glasl Wein ,

Da könnt ihr wohl recht fröhlich ſein .

Wir wünſchen der Frau ein ' ſeidenen Rock ,

Daß ſie daſteht wie ein Nagerlſtock . “

„ Ich wünſch ' euch auch ein glückſeligs neu' s
Jahr, “ ſagt der Brandner . „ Geht herein in die

Stuben . . . . Dem Bauern gibt ' s ſchier einen

Stich ins Herz , wie er im vollen Stubenlicht die

Kinder vor ſich ſieht : Dünne , fadenſcheinige

Wämslein und voll Flicken , Schuhe , daß vorn

die Zehen herausſchauen , von Socken oder

Strümpfen gar keine Red ' . Und in ſolchem Zu⸗

ſtand ſchickt man Kinder bei dieſem Sauwetter

auf den Bettel .

„ Wer iſt denn euer Vater ? “ fragt der Brand⸗
ner halb ſtreng , halb mitleidig .

„ Wir haben keinen Vater mehr, “ ſagt der

Bube . „ Unſer Vater iſt gefallen . “
lebensuntüchtige erwachſene Kinder ! “

„ Und die Mutter ? “



„Iſt alleweil kränklich ſeitdem . “
„ Wieviel ſeid ihr denn Kinder ? “
„ Sechs . “
„ Und die Mutter

bringen ? “
„ Nein , weil ſie nichts mehr verdienen kann .

Wir haben ein kleines Sacherl gehabt . Das hat
die Mutter verkaufen müſſen , weil ſie ' s nimmer
dermachen hat können , wie der Vater gefallen iſt .
Schulden ſind auch noch dageweſen . Darnach iſt
die Mutter in die Stadt , weil ſie ' s Nähen kann .
Derweilen iſt das Geld alleweil weniger wert
geworden , es iſt bald hingeweſen , und das , was
wir vom Staat kriegen , langt erſt recht nicht . “

„ Aber am Weihnachtstag habt ihr doch ein
Schweinsbratl auf dem Tiſch gehabt ? “ fragt der
Brandner . „ Nein, “ ſagt der Bub , „ Erdäpfel
und Waſſerſuppen “ .

„ And was habt ihr denn heut ' ſchon ge⸗
geſſen ? “

„ Ein Stückl Brot , das uns eine Bäurin ge⸗
ſchenkt hat . “

„Setzt euch an den Tiſch ! Und du , Brand⸗
nerin , machſt ihnen eine warme Suppen ! “

„ Nein , ſo ein Elend ! “ jammert dieſe leiſe vor
ſich hin . Ihr ſelber ſind Kinder verſagt ge⸗
blieben , aber dennoch kann ſie ſich denken , wie
einer Mutter in ſolcher Lage ums Herz ſein
muß . Aber freilich , Bettelkindern darf man nicht
alles glauben .

Wenn das wahr iſt , was die Kinder erzählen ,
denkt ſich der Brandner , dann haben wir ver⸗
möglichen Leut ' die größten Todſünden , daß wir
ſolches Elend um uns her dulden und uns gar
nicht kümmern darum .

Die Kinder ſitzen am Tiſch und werfen ſich ver⸗
ſtohlene Blicke zu, als wollten ſie ſagen : Da haben
wir ' s gut erraten . Vier Stunden ſind ſie ſchon
unterwegs von der Stadt her und haben wohl
ſchon an hundert Haustüren gepocht . Ein paar
Stücklein Brot , ein paar eiſerne Zehnerl war
alles , was man ihnen gab . Eine warme Stube
hat man ihnen noch nirgends geboten bis jetzt .
Sind die Leute nur ſo dumm oder ſind ſie wirk⸗
lich ſo ſchlecht ?

Derweilen die Brandnerin das Süpplein
wärmt , forſcht der Brandner in den ſchmalen Ge⸗
ſichtern . Sie gefallen ihm . Da iſt kein Fehl und
Falſch . Gerade , längliche Geſichter , wie ſie in

kann euch nicht fort⸗

den beſten Bauerngeſchlechtern erblich ſind , mit
großen , friſchen Augen , die mehr zum Lachen
denn zum Weinen taugen —ſchier ſtolz wäre der
Brandner , wenn die Kinder ſein eigen wären .

Dem harten Bauern iſt das Herz weitmächtig
aufgegangen . And ein Bibelwort fällt ihm ein :
„ Was ihr dem Geringſten ' meiner Brüder tut,
das tut ihr mir . “

Wie jetzt die Brandnerin den Kindern die
Suppenſchüſſel hinſtellt , und jedem ein Stück
Hausbrot dazu gibt zum Einbrocken , holt der
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Brandner die Schmalznudeln aus der Kammer
und tiſcht ſie den Kindern auf : „ Eßt nur ! So
was Gutes werdet ihr ſchon lang nimmer ge⸗
habt haben . . . “

„ Nein, “ ſagt der Bub . „ Seit der Vater ſelig
nicht mehr iſt , wiſſen wir nichts mehr vom
Schmalzgebackenen . Aber früher ſchon . Wir
haben ein Sacherl gehabt mit drei Kühen

„ Die Nudeln eſſen wir nicht, “ flüſtert das
Mädchen dem Bruder zu. „ Die bringen wir den
Kleinen heim , die haben noch nie welche gehabt . “

„ Eßt nur ihr zuerſt , was ihr mögt, “ ſagt der

Brandner , der die Rede gehört hat . „ Für die
Kleinen wird ſchon noch was übrig bleiben . Und

für die Mutter auch . Geh , Brandnerin , tu den
Kindern ein Stück Surfleiſch ins Körbl für die
Mutter . So ein Surbraten iſt etwas Kräftiges
und wird der Mutter gut tun . Ein paar Pfund
Mehl könnteſt auch dazu tun , damit ſie ſich einen

rechtſchaffenen Knödel machen kann . So ein
Knödel iſt gleich noch kräftiger wie das

Fleiſch
Dem Brander fällt wieder ein Bibelwort

ein : „Willſt du vollkommen ſein , ſo verkaufe alles ,
was du haſt , und gib es den Armen . “

Drum ſagt er jetzt zu den Kindern : „Zieht
eure Schuhe aus , damit ſie am Ofen trocknen

werden . Und du , Brandnerin , ſuchſt ihnen
warme Strümpfe . Auch einen Ballen Wolle
kannſt du den Kindern ins Körblein packen,
lieber zu viel wie zu wenig , damit ihnen die
Mutter daheim ſelber etwas ſtricken kann . Der
Winter iſt noch lang . . . “

Die Brandnerin tut wie geheißen , und wun⸗
dert ſich nicht wenig über die ungewöhnliche Frei⸗
gebigkeit ihres Mannes , der bis dahin ein har⸗
ter und ſtrenger Kumpan war , wie die Einöd⸗
bauern meiſtens ſind . 5

„ Eßt nur feſt, “ ſagt der Brandner wieder⸗
„ Was übrig bleibt , das tut ins Körbel für die
andern daheim . Und wenn ' s zu wenig wird ,
muß halt die Bäurin noch was backen . Geh ! “
wendet er ſich an dieſe , „ gib den Kindern auch
noch einen Hafen voll Schmalz , damit ihnen die
Mutter daheim auch einmal etwas backen kann . “

„ Das iſt ja viel zu viel , Bauer, “ wendet der
Bub ein . „ Und unſer Körbl iſt auch ſchon voll .
Wir können es kaum mehr ſoweit tragen . So
viel haben wir noch nie bekommen . “

„ Macht nichts, “ ſagt der Brandner . „ Was
man nicht tragen kann , das kann man fahren .
Für was hat man denn Roß und Wagen ? “

Dem Brandner iſt ganz froh ums Herz , wie er
die Wänglein der Kinder aufblühen und ihre
Augen leuchten ſieht . Wer iſt jetzt glücklicher , er,
der geben darf , oder die Kinder , die empfangen ?
Wieder fällt ihm ein Wahrſpruch ein : „ Wohltun
trägt Zinſen . “

„ Wenn die Mutter den Kindern daheim etwas
backen ſoll , dann muß ſie auch Eier haben . Geh,

Bättin, tl

ir Aenl.
lir denn.
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Bäurin ,

geſchleppt 0
viel geworden , daß
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tu den Kindern auch einen Schilling
Eier dazu . Wir haben ' s ja . Und für wen hauſen
wir denn ? Kinder haben wir nicht , und die
Verwandten , die uns einmal beerben , haben
ſowieſo Sach ' genug . Alſo geht ' s auf das biß⸗
chen nicht zuſammen . Jetzt müßt ihr mir aber
ſagen , wie ihr heißt . “

„ Ich heiß Hanfl, “ ſagt der Bub .
„ Und ich Burgl, “ das Dirndl .
„ Das ſind ſchöne Bauernamen , Hanſl und

Burgl . Seid nur alleweil recht brav , damit ihr
euren Heiligen Ehr macht . Und wie laßt ihr
euch ſchreiben ? “

„ Siederſperger, “
„ Siederſperger, “

ein alter Stamm .
Er weiß jetzt ge⸗

nug über die Kin⸗
der . Und er weiß
auch , daß das Bet⸗
teln ein End haben
muß für ſolche Men⸗
ſchenart . Denn dar⸗
unter verdirbt der
beſte Stamm . Bau⸗
ernart . Hier muß

geholfen werden .
Der Brandner weiß

ſchon halbwegs , wie
das geſchehen kann .

Richtig iſt die

Sich “ , die die
Brandnerin herbei⸗

hat , ſo

ſagt der Bub .

ſagt der Brandner , „ das iſt
Fehlt ſich nichts . “

ſie?) im Körbl nicht
mehr Platz hat .
Auch könnten es die
Kinder [ nicht mehr
den weiten Weg in
die Stadt tragen . Deshalb läßt der Brandner den

verdeckten Schliten anſpannen , damit die Kinder

auf der Fahrt kein kalter Wind angeht . über⸗

dies wickelt er jedes in eine warme Roßkotze ein ,

daß nur noch die Naſenſpitzen hervorgucken . Hüh !
Und dahin geht ' s mit dem „ Salat in die Stadt “ ,
wie der Brandner fröhlich ſcherzt .

„ Vergelt ' s Gott tauſendmal , Bäurin, “ danken
die Kinder zum Abſchied . „ Wir beten ſchon für
Wücht

„ Geſegne es Gott .

Grüßt mir auch die Mutter und die Kleinen

Auf der Fahrt fällt ' s dem Brandner ein , daß
er ja noch gar nicht Mittag gegeſſen hat heute ;
er ſpürt auch keinen Hunger , trotz ſeiner Leib⸗

ſpeiſe , der Schmalznudeln . Drum ſagt er jetzt zu
den Kindern : „ Nehmt mir ' s nicht in übel , wenn

euch jetzt ich anbettle . Ich hab ' ſeit der Früh
nichts im Magen , ſeid ſo gut und gebt mir eine

Und kommt ' s gut heim .
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Vergelt ' s Gott tauſendmal , Bäurin, “ danken die Kinder zum Abſchied.

Schmalznudel oder zwei . . . “ Die Kinder fah⸗
Hebels Rheinl . Hausfr . 1929.

ren in den Korb : „ Da Bauer iß , ſind ja ſo von
dir . “

„ Laßt es gut ſein , ich könnt ' ja jetzt doch

8 eſſen , weil ich die Zügel nicht auslaſſen
ann . “

„ Kannſt ja abbeißen, “ weiß die Burgl einen
Ausweg und hält ihm eine Nudel hin .

„ Ja , ſo geht ' s . “ Und der Brandner ißt eine
Nudel oder zwei . Haben ihm noch nie ſo gut
geſchmeckt wie diesmal .

„ Vergelt ' s Gott auch, “ ſagt er , wie er gegeſſen
hat . „ Jetzt bin ich euch ſchuldig . Aber ich werd '
es ſchon hereinbringen können als ein Bauer mit
zweihundert Tagwerk Grund , mit zehn Roß und
fünfzig Rindern im Stall . Und ein bißchen ein
übriges Geld haben wir auch . Fehlt ſich nichts . “

„ Geh , Bauer , ſei
ſtill !, “ bittet die
kleine Burgl . „ Dir
täten wir alles
geben , wenn wir
etwas hätten , gelt
Hanſl ? “

Dieſer nickte nur .
O du gutes Men⸗
ſchenherz , denkt der
Brandner . Ja , wie

ſchön wär ' s auf der
Welt , wenn alle
Leute ein gutes
Herz hätten und ge⸗
rade das täten , was

ihnen das Gemüt

die Menſchen nicht
ſo hart wären und

nicht ſo rechnen tä⸗
ten . Sind wir denn

nicht alle Brüder
und Schweſtern ,

Kinder des einen Vaters , der im Himmel iſt ?
Solcherlei Gedanken gehen dem Brandner

mehr durch das Herz wie durch den Kopf , und er

iſt ganz glücklich , daß ihm die Waislein ins Haus
gekommen ſind . So iſt die Armut dem Reichtum
gegeben , damit eins durchs andere fröhlich und

ſelig wird . Solch heiligfrohen Lebenstag hat der
Brandner noch nie gehabt wie heute , und die
Kinder auch nicht . So geht das alte Jahr gut
hinaus , und das neue ſoll noch Beſſeres bringen .
Soweit ' s am Brandner liegt , ſoll es nicht fehlen .
Das nimmt er ſich kräftig vor .

Wie die Kinder bei der Mutter in der Stadt
ankommen und mit dem Bauern ihre Köſtlich⸗
keiten austeilen , Brot und Fleiſch , Nudeln und

Eier , Mehl und Schmalz und den Haufen Wolle ,
da gibt ' s ein Jubeln bei den Kleinen und bei
der armen Wittib Freudenzähren ohne Ende :

„ Iſt ' s denn möglich ? Gibt ' s denn wirklich noch
ſolche Gutheit bei den Menſchen Nettee

eingibt . Wenn nur



„ Ja , das gibt ' s noch, “ ſagt der Brandner , der

ſich mit dem Schneuztüchl ein ums andere Mal

über die Augen fahren muß , weil ' s in der Stuben

ſo beißende Luft hat . „ Ja , das gibt ' s noch , gute

Frau . Aber nicht umſonſt . Weißt was ? Den

Hanſl und ss Burgel möcht ich halt gern für die

Sachen da . Sie gefallen mir , die zwei . Und

der Bäurin gefallen ſie auch , und wir haben keine

Kideee

„ Wie meinſt das , Bauer ? “ fragt die Mutter .

„ Ich mein halt ſo , an Kindesſtatt täten wir

ſie annehmen , die zwei, “ ſagt der Brandner .

eine Bäuerin und für die andern findet ſich leicht

was , wenn ſie einmal abfliegen können . Auf
unſerm Inhäusl könnteſt ſie alle chriſtlich auf⸗
ziehen und das Geld , das ſie vom Staat kriegen ,
könnteſt ihnen nachher auf die Seite tun als

ein Heiratsgut . Gelt , du verſtehſt mich ſchon , wie

ich mein ' . überleg dir ' s , derweil ich ausſpann
und den Gaul abfüttere . Nach einer Stund komm

ich wieder , und wenn es euch recht iſt , nachher

nehm ich euch gleich mit auch , weil ich ſchon mit

Fahren da bin . Denn wie ich ſag , aus dem Loch

müßt ihr heraus , da beißt ' s einem ja die Augen

aus , aber nicht , daß du meinſt , ich weinAlſo

behüt Gott derweilen , und eßt die Nudeln . Und

den Kleinen kochſt noch einen Schmarren , damit

Wie der Brandner nach einer Stunde wiederkommt , tönt es ihm
entgegen : „Wir gehen alle mit ! “

„ Guter Mann , die Kinder hergeben , ſo , daß ſie
mir nimmer gehörten , und daß ich keine Pflichten
mehr hätt ' damit , das bring ich kaum übers
Herz . Aber die Not halt , die Not . . . Ich kann
mir ja nimmer helfen

„ Nicht ſo, nicht ſo, “ beſchwichtigt der Brand⸗
ner , der ſein Anliegen etwas ungeſchlacht heraus⸗
gebracht hat . „ So mein ich nicht . Nicht aus⸗
einanderreißen möcht ' ich euch . Aber aus der
Stadt müßt ihr heraus und aus dem Loch da

überhaupt , da kann man ja kaum ſchnaufen . Mich
würgt ' s ſchon ſoviel und ' s Waſſer treibt ' s mir
aus den Augen , daß gerade ausſchaut , als ob ich
weinen tät . Nein , nein , ich wein nicht . . Ja ,
daß ich ' s recht ſag : Wir hätten ein Inhaus da⸗
heim , da hättet ihr alle Platz und Brot haben
wir ' s auch genug derweilen . Not braucht ' s nach⸗
her keine mehr . Iſt ja ewig ſchad um die Kin⸗
der . Der Hanſl wird ein Bauer und die Burgl

ſie was Warmes in den Magen kriegen
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Der Brandner ſieht ſich noch einmal im Kreiſe
um. Nein , er täuſcht ſich nicht . Geſichter können

nicht lügen , ſoviel kennt er ſich aus in der Welt

und auf Menſchen , wie ſie das Land braucht .
Wie der Brandner nach einer Stunde wieder⸗

kommt , tönt es ihm von allen Seiten entgegen :
„ Wir gehen alle mit ! “

„ So iſt ' s recht ! “ lobt der Bauer . „ Und eure

Sachen , das Geſchirr und die Betten und das
andere Geraffel übereinander holen wir die näch⸗

ſten . Tage einmal . Die Hauptſach iſt , daß ihr aus
dem Loch da herauskommt . Wie mich die Augen
ſchon wieder brennen . . . “

„ Wie kann ich ' s nur danken, “ wie kann ich ' s nur
danken ! “ ſtammelt die Mutter ein ums andere Mal .

„ Wir arbeiten recht auf dem Hofe, “ ſagt der

Hanſl .
„ Ja , das tun wir, “ beſtätigt die Burgl .
Und dann geht ' s dahin mit dem Schlitten

durch den Winterabend , dem einſamen Brandner⸗

hofe zu. Dem Bauern blüht ſeitdem das Herz
wie ein „Nagerlſtock “ und der Bäurin nicht min⸗

Leuten

der . So wohl und ſelig iſt ihnen im Gemüte

wegen der Guttat , die ſie den wildfremden
erwieſen haben . Wildfremd ? O du

Menſchenherz , biſt du nicht jedem Herzen ver⸗
wandt ? Seid ihr nicht alle Brüder und Schweſtern ?

Wenn der Brandner jetzt das muntere Leben
im Inhäusl hört , das ſie der Mutter mit den
Kindern eingerichtet haben , dann brennt ' s ihn
oft noch um die Augen wie in der ſtickigen Keller⸗

ſtube in der Stadt . Aber jetzt kommen die ſtillen
Zähren nicht von Staub und Stickluft , ſondern

ganz tief aus einem Herzensbrünnlein . Und wie

oft ſagt der Brandner in ſolcher Feierweile dann

zur Brandnerin : „ O Weib , wenn doch alle Leute

wüßten , was es um das Menſchenherz iſt , wir

hätten den Himmel auf Erden . “

„ Wahr iſt ' s, “ ſagt dann die Brandnerin , „ich

ſpür ' s ja auch . Und wenn wir nicht auslaſſen
von der chriſtlichen Weiſ ' , dann werden wir wohl
auch einmal in den andern Himmel kommen .
In Gottes Namen , Menſchenherz . . . . “



Er liſt ' s Rezept un ſait derno :
„ Der müent halt ſpöter wider cho ;
J mueß das Züüg erſt langſam choche
Us Schlangehüt un Büffelchnoche —
Jetzt chehret Er bym Chranzwirt ii
An trinket dört e Schöppli Wii ,
Un b' ſchauet mer au ' s Chellermaidli ,
Un zahlet brav , un chömmet waidli ,
Un bringet ' s Gütterli im Chranke —
Geld will i keis , Der gent mer Anke ! “

Der Jobbi het e guete Mage ,
C, loßt ſie das nit zweimol ſage ;
Er trinkt ſy Schoppe , tätſchlet d' Zenz ,
Ißt Schwyzerchäs und ſchluckt e Bren⸗
Bym Chranzwirt uf em Schwanibergli ,
Dört iſch ſy Spezel au , der Jergli ;
Un s

het au jede Ol am Huet —
Si bechere , ' s tuet jedem guet ,

Der Jobbi holt derno d' Arznei ;
Er ſtoht no feſt uf beide Bei —
Doch wo er heimgoht , grad bym Schneck ,
Schmeckt ' s guet , un nit no Bäredreck !
' s iſch Metzgete , s git guete Wii ;

's git Chnochbeiſuppe , Prägel , Wurſcht ,
Vylliicht e Zego obedrii —
Der Jobbi iſch e g' ſunde Burſcht ,
Er lacht un denkt : e guete Mage
Cha welleweg au das vertrage !
Er luegt dur d' Schiibe un goht iine ,
Er grüeßt der Wirt un tätſchlet d' Miine ,
Er ſuecht e Platz , luegt umenander —
Dört hockt der Jergli , rund un feiß ;
Er lacht un rüeft : „Biſch als no z' Chander ?
Chumm numme her , mer ſingen eis ! “

Der Jochbuur het ehitzig Fieber . ſinge kriit
Er darf e mager Süppli eſſe ; Si ſitze Fſämme , ſinge , trin 33 j Tüen flyßig mit de Gläſer winle ;

der biele
d' Zyt ;

Er r er Jobb ſait : „ J ha no wyt —
s iſch wohr , was tuet der Wii im Faß Er zählt , trinkt uus un torklet uuſe ,

Er macht eim erſt im Chrüüsli Spaß . Der Jergli tuet no wyter pfuuſe —
1 Der Jobbi aber , nei , was macht er ?

ril Der Doktor chunnt un macht e G' ſicht : Er macht halt Achter⸗ luter Achter:
39 0 2 3 40 Er cha nit gumpe wie ne Fühli

⸗Die Sache iſt ſo harmlos nicht „. Ziletſcht iſch er by der obere Mühli
Er ſchrybt ' s Rezept un git ' s im Jobbi , 3

1 keit5 5 Uf d' Stapfle wie ne Mehlſack keit
Im Buur ſym Vetter , un der Bobbi , Un het no ' s Gütterli verheit !
Im Buur ſy Hund goht mit uf Chander ; Doch iſch er zäh wie Chaltiwachs ,
Sie göhn faſt allewiil ſelbander . Un d' Ehälti het em au nüt gmacht ;
Der Jobbi het e guete Durſt Er braiht ſi nit die ganzi Nacht
Un het e Blunze gern im Chrut , An ſchloft , potz Dunder ! wie ne Dachs — —

Recht dick und lang — un vo der Wurſt Do bellt der Bobbi . Wer ſtoht do ?

Frißt jedesmol der Bobbi d' Hut . Im Buur ſy Chnecht , de het en g' ſuecht ;
0 Der Jobbi aber 1 318 5 fluechtfrogt der ander : „Lebt er no ? “

Un z' Chander göhn ſi d' Stapflen uf , Un 5 gt —. — . . .
Der Apetheker chennt der Vetter ; Der Jochbuur lebt no allewiil ,
Der Jobbi git der Tür e Puff , Er ißt und trinkt no guet un viil ;
Der Apetheker rüeft : „ Jetzt lueg . Der Jobbi loßt ſie au nit lumpe
Was went Er echt , potz Dunderwetter , Un raucht derbii ſy Schwyzzerſtumpe ;
By mir , bym Apetheker mache ? Er ſait zuem Buur : „ Jo jo , ' s iſch guet ,
Jſchan Ich keine Chüechli bache ! Wenn ein d' Arznei verſchütte tuet ,
Der Chranzwirt , de het Sache gnueg , 8 wär ſunſt am End ganz anderſt cho.
Drum chehret glii bym Chranzwirt a, Jetzt biſch jo , Gott ſei Dank , no dol

1Der hent ſcho mengge Spaß dört gha



Frfinderſchickſal .
Eine wahre Erzählung aus den Tiroler Bergen .

nd ich ſage euch , Leut ' : es geht alles

noch zu langſam heutzutage , viel zu

langſam ! “ rief Peter Mitterhofer , der

Schreinermeiſter des kleinen Süd⸗

tiroler Dörfchens im ſtillen Tal und ſchlug zur

Bekräftigung ſeiner Behauptung mit der Fauſt

auf den Schänktiſch , daß die Gläſer hüpften und
klirrten .

Am runden Tiſch im Extraſtübl des Gaſthauſes
trat augenblicklich Stille ein . Die kernigen Ge⸗

ſtalten , echte Tiroler Bauern mit klugen , klaren

Augen und ernſten Zügen , horchten hoch auf .

Endlich hub Sixtus Mauracher bedächtig an :

„Willſt doch nicht etwa ſagen , daß durch unſer

ſtilles Tal auch noch die verflichtige Dampf⸗
maſchine raſſeln ſoll wie droben im Innsbruck⸗
ſchen ?“

„ Ein Schaden wär ' s nit , Sixt ! “ antwortete

Peter Mitterhofer . Aber da hatte er die ge⸗

ſamte Stammtiſchrunde gegen ſich. Mit viel Ge⸗

ſchrei und harten Reden fuhr man ihn an , aber

der wackere Schreiner lächelte zu all dem wilden

Aufbegehren der Dorfgenoſſen , und als der

Sturm ſich gelegt hatte , ſagte er gelaſſen : „ Da

nutzt kein Schreien nix , Leut ' ! — Wir ſchreiben

heut das Jahr 1866 , und ich wette , daß kaum

zwanzig Jahre vergehen , bis ſo ein Dampfbähnel

durch unſer Bergtal zuckelt ! Aber das meint ' ich

überhaupt gar nit , als ich vorhin ſagte : Alles

müßt ' viel ſchneller gehen heutzutage . Ich
meint ' überhaupt nix Beſtimmtes damit , wollt '

mur ſagen , daß das Zeitalter der Maſchinen —

ſcheint ' s mir , gekommen iſt ! Da gibt ' s halt die

Nähmaſchine , die unſere Weiber alle im Hauſe

haben , da gibt ' s die Spinnmaſchine , die unſere

Spinnräder bald in die Rumpelkammer bringen

wird , da gibt ' s . .
„ Na , rück nur heraus mit der Sprach ' , Schrei⸗

mer ! Du praſſelſt doch heimlich auch an ſo einer

verrückten Maſchin ' , “ lachte der Gaishofbauer

auf .
Peter Mitterhofer wurde blaß und ſtotterte :

„ Ja , ſag ' bloß , Gaishofer , woher weißt du denn

das , he ? “
„ Nix weiß ich, rein gar nix , Schreiner ! Auf

den Buſch klopfen wollt ' ich halt nur ! Und du

biſt ſo ſchön auf die Leimruten gekrochen ! “ ge⸗

ſtand der ſchlaue Gaishofer und hatte die Lacher

auf ſeiner Seite .

Peter Mitterhofer , ein geſchickter Menſch , ein

Grübler und findiger Kopf , der ſich gern mit

allerhand Dingen der Mechanik und Technik be⸗

ſchäftigte , hub nun an : „Jetzt hab ' ich mich halt
verraten ! Na , macht nix Leut , erfahren müßt

ihr es ſowieſo ! Alſo , daß ihr nun gleich wißt :
eine Maſchine hab ' ich gebaut , mit der man —

ſchreiben kann ! “
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„ Donnerlitzl “ fuhr der reiche Alois Leutmetzer ,

der Almhofbauer , auf . Die Sache intereſſierte ihn

gewaltig , denn er gehörte noch zu jener alten
Garde Tiroler Bauern , die noch nicht ſchreiben

konnten und nötige Namensunterſchriften durch

drei Kreuze erledigten . Und jetzt bot ſich ihm Ge⸗

legenheit , mit der Maſchine zu ſchreiben — ſo

dachte und hoffte er . — „ Eine Maſchin ' , mit der

man ſchreiben kann ? Und mit Feder und Tinte

nit mehr ? “ fragte er und glühte vor Eifer .

„ So iſt ' s! Es iſt eine Art Druckmaſchine!
Kommt mit in meine Werkſtatt , Leut ' , ich zeige

euch die Erfindung ! “ Und aufgeregt verließen
die acht oder neun Männer die Schenke und

marſchierten zu Mitterhofers kleinem Häuſel an

der Achenbruck . Es war faſt Mitternacht . Die

Bergrieſen , die das ſtille Alpental ſäumten , blick⸗
ten in ernſter Ruhe auf die Schar Bergbauern ,

die da in ſo aufgeregter Unterhaltung dahin⸗

wanderten . Der Mond , noch jung im Viertel ,

goß mattes Licht über Firn und Alm . und die

Gletſcher blinkten wie gleißend Metall in die
Nacht . Peter Mitterhofer ſperrte ſeine Tiſchler⸗

werkſtatt auf , ſchraubte die Petroleumlampe hoch

und ließ die Freunde eintreten . Dann holte er

aus einer großen , gutverſchloſſenen Kiſte ein

eigenartig , ungefügig Ding hervor , einem großen
Holzkaſten nicht unähnlich , und ſetzte es auf den

Tiſch . Vorn waren breite , ungelenke Taſten an⸗

gebracht , wie auf einem alten Spinett , auf den

Taſten waren mit Rötelſtift Buchſtaben aufge⸗
malt . Kleine Holzhämmer , wie ſie das Klavier

ſauch hat , wurden von den Taſten , wenn man auf
dieſe drückte , niedergeſchlagen , und dahinter war

eine Holzplatte , auf der Mitterhofer ein Stück

Papier mit kleinen Nägeln feſtmachte . Nun

nahm er eine ſchwärzliche Flüſſigkeit , ähnlich der

Druckſchwärze , und beſtrich mit dieſer die Schlag⸗
fläche der Holzhämmerchen , auf denen je ein Buch⸗
ſtabe erhaben aufgeleimt war . Der Erfinder

ſtellte ſich nun an den Apparat , klopfte mit den

Fingern auf die Taſten , und mit Staunen ſahen

ſeine nächtlichen Gäſte , wie auf dem Papier ſi

ein Buchſtabe neben den andern ſetzte . — Das
Urmodell unſerer heutigen Schreibmaſchine , frei⸗

lich dieſem Präziſionswerk der Jetztzeit gleichend,
wie etwa das erſte Dampfroß Nürnberg - Fürth
einer modernen Schnellzugslokomotive .

„ Ja , was machſt du da , Peter ! “ rief Leut⸗

metzer zitternd vor Erregung , als er die Schrift
ſah , die er freilich nicht leſen konnte .

„ Ich ſchreib ' mit meiner Maſchine ! “

„ Und haſt keinen Federkiel nit und keinen

Griffel ?⸗
„ Nein , brauche ich nun nimmer ! “

„ O Peter , iſt das wahr ? ! Da kann ich doch
nun auch ſchreiben , gelt ? ! “

„ Du , Alois ? ! Nein nit ! Du kannſt ja nit

leſen , du kennſt ja keinen Buchſtaben ! “
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„ Dann iſt deine Maſchin ' a Schmarrn ! Dann
taugt ' s aber ſchon gar nix , das Maſchinl ! “ ſchrie

wütend der Leutmetzer und ſtampfte ſchimpfend

davon .
Am nächſten Morgen wußte das ganze Dorf ,

wußte das ſtille Bergtal die wunderſame Ge⸗
ſchichte von Peter Mitterhofers Erfindung . Der

Aber ſo ſehr und eindringlich der Pfarrer den

Hofbeſitzern ſeines Kirchſpieles auch die Vorteile

der Mitterhoferſchen Erfindung vor Augen führte
und ihnen klarlegte , wie ſchnell ſie damit Geld

verdienen , wenn ſie die Sache finanzierten , zu

ſolch fragwürdigem Unternehmen gab keiner auch
nur einen Gluden her . Und nach tagelangem ,

Herr Pfarrer kam und ließ ſich das Wunderwerk fruchtloſem Bemühen trat der Pfarrer wieder bei

vorführen , und der alte , kluge Herr erkannte mit

ſeinem Blick , daß hier eines ſeiner Dorfkinder

etwas erfunden hatte , das weltbedeutend

werden konnte .

Der liebe Kaiſer Franz Joſeph empfing ſein Tiroler Landeskind ſo leut⸗
ich,ſelig und freundk

ſeine Maſchine vorführte und erklärte .

auf der Holzmaſchine , freilich ging es langſam ,
und die Buchſtaben ſtanden auch nicht immer in

militäriſcher Ordnung nebeneinander , denn es

war eine grobe Arbeit im Holzmodell , deshalb

ſagte Peter Mitterhofer zum Pfarrherrn : „ So

iſt das natürlich noch nix , Hochwürden . Die

Maſchin ' aus Holz iſt noch nix , die muß aus

gutem Eiſen geſchmiedet werden . “

„ So laßt ſie doch aus Eiſen machen , Schrei⸗

ner ! “

„Leicht geraten , Herr Pfarrer , aber das koſtet
ein Geld , ein ordentlich Stück Geld , und ich hab '

halt keines ! “

„ Ich will zu den Bauern gehen , Schreiner ich

beſorg ' Euch Geld ! “

Hoffnung nicht ſinken !

Er , der Pfarrer , ſchrieb ſelbſt [ Packt Eure Maſchine zuſammen und fahrt damit

aß Peter Mitterhoferk ohne Zagen und Bangen

dem Schreiner ein — mit leeren Händen .

„ Es war nix , Mitterhofer ! Aber laßt die

Ich hätt ' eine Idee !

nach Wien zum Kaiſer . Unſere junge

Majeſtät hat Intereſſe auch für ſolche neu⸗

modiſche Sach ' , er iſt ein kluger und fort⸗

ſchrittlicher Mann . Führt die neue Ma⸗

chin ' vor , und Ihr werdet ſehen , er hilft

Euch ! Ganz gewiß , er hilft Euch weiter ! “

Und wahrhaftig , Peter Mitterhofer

wagte die für die damaligen Verhältniſſe

ungeheure Tat einer Reiſe in die Haupt⸗

ſtadt . — Vom ſtillen Alpental nach Wien !

Wir Menſchen von heute können uns das

nicht vorſtellen ! Vier Tage und neun Stun⸗

den dauerte die Reiſe , und ein Sünden⸗

geld hat ſie gekoſtet , denn die weitaus

größte Strecke war Mitterhofer mit der

Poſt kutſchiert . Aber endlich , zerrädert
und zerſchunden , kam der wackere Schreiner
mit ſeiner großen Kiſte eines Nachts in

der Kaiſerſtadt an . Im kleinen Gaſthauſe

„ zum Lamm “ in der Grazer Wieſen nahm

der Tiroler Quartier , und am nächſten

Tage trug er den Empfehlungsbrief , den !

ihm der Pfarrer mitgegeben hatte , zum

Herrn Kaplan Vinzenz Krämer von —125
Lorenzo , einem Tiroler Landsmann . Der
Kaplan las das Schreiben , ſchaute den bie⸗
deren Meiſter an , las das Schreiben dann

nochmals und ſagte dann freundlich :
„ Wollen verſuchen , lieber Landsmann !
Bringt Eure Maſchine heute hierher , ich
will unterdeſſen mit meinem Freunde , dem

Herrn Hofkaplan ſprechen . Hat er Zeit ,
kommt er ebenfalls hierher undeſchaut ſich

Eure Erfindung an . Vielleicht , wenn er zu der

Überzeugung kommt , daß Euer Werk wirklich von

Wert iſt , glückt es ihm , unſere Kaiſerliche Maje⸗

ſtät für Euch geneigt zu machen! “
Und , potz Tauſend , es glückte !
Das war kein geringes Auffehen in der Gra⸗

zer Wieden , als vor dem armſelign Herberg⸗

lein „ Zum Lamm “ zwei Tage ſpäter ein Kaiſer⸗

licher Hofkurier vorfuhr und nach dem Schreiner⸗

meiſter Peter Mitterhofer aus Tirol fragte . Der

Wirt , der bisher dem biederen Alpler mit wenig

Artigkeit begegnet war , erſtarb jetzt faſt vor

Dienſtbereitſchaft und Unterwürfigkeit , als Peter
Mitterhofer , nachdem der Hofkurier mit ihm

geſprochen hatte , mit ſeiner großen , geheimnis⸗



vollen Kiſte , die er wie einen Schatz behütet und
bewacht hatte , in das Hofgeſpann kletterte undmit ihm davongefahren wurde .

In der Hofburg .
Der liebe Kaiſer Franz Joſeph empfing ſein

Tiroler Landeskind ſo leutſelig und freundlich ,
daß Peter Mitterhofer trotz der vornehmen Um⸗
gebung ſofort Zutrauen faßte und ohne Zagen
und Bangen ſeine Maſchine erklärte und vor⸗
führte . Zehn bis zwölf Herren des Hofes ſchau⸗
ten zu und waren geſpannt , was für ein Geſicht
Majeſtät wohl machen würde . Endlich hub der
Kaiſer an : „ Mir ſcheint die Sache , wenn auch

grob und ungeſchlacht , nicht uneben . Aber ehe
ich Euch , Mitterhofer , verſprechen kann , zu helfen ,
muß ich die Erfindung erſt von Leuten prüfen
laſſen , die ſich auf derartige Mechanik verſtehen .
Ich laſſe den Apparat nach dem Polytechniſchen
Inſtitut bringen , und dieſe gelehrten Herren dort
mögen ob an der Erfindung etwas

paar urem Quartier , der Entſcheid
ang auf ſich warten laſſen , da⸗

für ſorge ich ! “
Und mit dieſen Worten des gütigen Landes⸗

herrn war Mitterhofer entlaſſen .
Das waren zwei bange , zwei ſchreckliche Tage

für den braven Tiroler . Da , am dritten Tage
morgens gegen neun Uhr fuhr wieder der Hof⸗
kurier vor dem Gaſthauſe vor . Ein Lakai trug
die Kiſte und ſtellte ſie vor Mitterhofer in deſſen
Stübchen nieder . Der Hofkurier aber händigte
dem Erfinder ein Schreiben und zugleich einen
verſiegelten zweiten Brief ein , ließ ſich den Emp⸗
fang der Schriftſtücke beſcheinigen und verſchwand .

Nun ſtand der Schreiner da, in jeder Hand
einen Brief mit kaiſerlichem Siegel . Zuerſt öffnete
er den einen , ſehr dicken und ſchweren . — 150
Gulden lagen darin . Und nun den andern .
Und dem ſtand das Todesurteil der
Maſchine Ein gelehrtes Kollegium von
Sach zen des Hohen Kaiſerlichen Inſti⸗
tuts habe Allerhöchſten Befehl die von ihm
erfundene Maſchine zum Schreiben geprüft , aber
feſtſtellen müſſen , daß die zu erwartende Ge⸗
ſchwindigkeit und Zuverläſſigkeit dem Schreiben
mit der Hand immer nachſtehen werde . Aber um
die Kaiſerliche Huld zu bekunden , würden dem
Erfinder beigefügt in einem zweiten Schreiben
150 Gulden aus Allerhöchſter Privatſchatulle An⸗
erkennungsgeld zugebilligt . —

Aus ! — Alles aus ! — Alle Hoffnung dahin !
— Mitterhofer war erledigt , ſeine Erfindung da⸗
zu. — Es blieb ihm nach ſeiner Heimkehr kein
Ruhm weiter als der , in ſeinem Dörflein als
der weitgereiſte Mann angeſtaunt zu werden , der
in Wien geweſen war , der mit dem Kaiſer ge⸗
ſprochen hatte und der von ihm ein Gnaden⸗
geſchenk erhalten hatte . Nie wieder hat die Welt
etwas von Mitterhofer gehört . —
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iſt oder erharrt auf meine Koſten ein w

Röckchen

Und von der Schreibmaſchine auch nicht ?
Wer lacht da ?
Die Sache ging weiter .
Am Polytechniſchen Inſtitut zu Wien ſtudierte

um die gleiche Zeit , da die Mitterhoferſche
Schreibmaſchine auf kaiſerlichen Befehl geprüft
wurde , ein Amerikaner namens Charles
Glidden . Es war ein tüchtiger Kopf und
Famulus einer der Profeſſoren , die die Maſchine
begutachten mußten . Und ein Jahr ſpäter baute
dieſer wackere Sohn Amerikas , angeregt durch
die Mitterhoferſche Idee und auf ihr fußend , die
erſte Schreibmaſchine für die Praxis , die bald
ihren Siegeszug durch die Welt antrat . —

Armer Mitterhofer ! Ihm wurde dasſelbe
Schickſal zuteil , wie ein Jahrzehnt ſpäter einem
anderen deutſchen Erfinder , Philipp Reis

aus Gelnhauſen , dem Erfinder des Fern⸗
ſprechers ,
die

deſſen Werk in der Heimat nicht
ihm gebührende Würdigung fand . Auch hier

wieder ein geſchäftstüchtiger Amerikaner
Bell , der ſich die Idee von Reis zu

gen machte und ſeine Erfindung verbeſſerte .
So kam dieſe echt deutſche Erfindung im Jahre

1877 von Amerika aufs neue wieder zu uns . —
Erfinderſchickſal !

Der Baſtel .
Eine Geſchichte von Friedrich Raſche .8 U

nicht ſo viel auf ſich, wenn nicht der
Ausgang dieſes ſtillen Vagabunden⸗
daſeins ſo ſeltſam geweſen wäre und

Pfarrer von Anterhauſen , der hier
Kronzeuge auftritt , Zeit ſeines weiteren

M

dem jungen
als

Lebens zu denken gegeben hätte .
Jahr um Jahr , wenn der erſte harte Oſtwind

aus den Hügelwäldern gefahren kam und über
die Stoppelfelder rings um Unterhauſen pfiff ,
wehte es den Baſtel ins Dorf . Niemand wußte
jemals die Richtung , aus der er herantrollte .
Ganz plötzlich ſtand er in ſeinem ſchadhaften

und mit brüchigem Schuhwerk vor
irgendeinem der Großbauern , packte ihn bei einem
Jackenknopf , ſchmunzelte ihm von unten herauf
ins Geſicht und ſagte : „ Gelt du — heuer fängt ' s

die Reihe bei dir an ! “
Mit dieſer kurzbündigen Redensart lud ſich

der Baſtel regelmäßig bei dem Angeredeten zu
einem Freiquartier für den erſten Wintermonat
ein . War der Monat verſtrichen , rückte der
Baſtel von ſelber weiter zum nächſten Bauern .
Wenn dann der Winter vorbei war und in den

Gärten die Stare zu lärmen anfingen , verſchwand
der Baſtel eines Nachts ohne Gruß und Dank .

Eine Ablehnung hat der Baſtel nie erfahren ,
denn dieſer ſtille und , wie es ſich zeigen wird ,
nützliche Menſch ſtand in Anterhauſen in beſon⸗
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